
2017-05-31 11-36-55 --- Projekt: transcript.anzeigen / Dokument: FAX ID 0319462588082658|(S.   1-  2) VOR3368.p 462588082666



Aus:

Geert Lovink

Im Bann der Plattformen
Die nächste Runde der Netzkritik
(übersetzt aus dem Englischen von Andreas Kallfelz)

Juni 2017, 268 Seiten, kart., 24,99 €, ISBN 978-3-8376-3368-9

Die digitale Welt im Post-Snowden-Zeitalter: Wir wissen, dass wir unter Überwachung
stehen, aber machen weiter, als ob es nichts zu bedeuten hätte. Obwohl Unternehmen
wie Facebook, Google und Amazon unsere Privatsphäre immer stärker infiltrieren,
bleibt die Nutzung der sozialen Medien ungebrochen – unterstützt durch immer klei-
nere Geräte, die sich fest in unseren Alltag eingenistet haben. Wir sind hin- und her-
geworfen zwischen Angst vor Abhängigkeit und verdeckter Obsession.
Mit diesem fünften Teil seiner laufenden Untersuchungen zur kritischen Internetkul-
tur taucht der niederländische Medientheoretiker Geert Lovink in die paradoxe Welt
der neuen digitalen Normalität ein: Wohin bewegen sich Kunst, Kultur und Kritik,
wenn sich das Digitale immer mehr in den Hintergrund des Alltags einfügt?

Geert Lovink, niederländischer Medientheoretiker, Internetaktivist und Netzkritiker,
ist Leiter des Institute of Network Cultures an der Hochschule von Amsterdam (net-
workcultures.org) und Professor für Medientheorie an der European Graduate School.
Er gilt als einer der Begründer der Netzkritik.

Weitere Informationen und Bestellung unter:
www.transcript-verlag.de/978-3-8376-3368-9

               
© 2017 transcript Verlag, Bielefeld

2017-05-31 11-36-56 --- Projekt: transcript.anzeigen / Dokument: FAX ID 0319462588082658|(S.   1-  2) VOR3368.p 462588082666

http://www.transcript-verlag.de/978-3-8376-3368-9


Inhalt

Danksagungen | 7

Einleitung 
Vorbereitungen auf ungewöhnliche Entwicklungen | 11

Was ist das Soziale in den sozialen Medien? | 29

Nach dem Social-Media-Hype 
Was tun mit der Informationsüber f lutung? | 45

Eine Welt jenseits von Facebook 
Die Alternative Unlike Us | 59

Hermes am Hudson 
Medientheorie nach Snowden | 73

Die Einkommensmodelle des Internets 
Ein persönlicher Bericht | 87

Die Moneylab-Agenda 
Jenseits der Kultur des Freien | 103

Der Bitcoin und sein Nachleben | 123

Netcore in Uganda 
Die I-Network-Gemeinschaf t | 143

Jonathan Franzen als Symptom 
Internet-Ressentiment | 163



Urbanisieren als Verb 
Die Kar te ist nicht die Technologie | 189

Erweiterte Updates 
Fragmente der Net zkrit ik | 209

Occupy und die Politik der Organisierten Netzwerke | 229

Bibliographie | 257



Einleitung 
Vorbereitungen auf ungewöhnliche Entwicklungen

Sloganismus: »Der Anfang ist nah.« (Anonymous)  – »Das Internet kommt mir 

wie eines der billigen Magazine vor, die ich im Wartezimmer meines Zahnarz-

tes automatisch in die Hand nehme. Unwiderstehlich, aber sinnlos.« (Johan-

na DeBiase  – Pump and Dump)  – »Von Journalisten kann man nicht erwarten, 

dass sie die Dinge dauerhaft verändern.« (John Young)  – »Das steht aber so 

auf Facebook!« – »Dein schlimmster Feind ist nicht der, der auf der Gegenseite 

steht. Es ist die Person, die die Stelle besetzt, von der aus du kämpfen würdest, 

aber nichts tut.« (Georgie BC) – »Künstler überleben, indem sie etwas Anderes 

machen.« (X)  – »Wenn du eine Nadel im Heuhaufen finden willst, brauchst du 

erst mal einen Heuhaufen.« (Dianne Feinstein)  – Alles Luftige erstarr t zu ver-

steinerten Institutionen  – »Setz dein bestes LinkedIn-Gesicht auf.« (Silvio Lo-

russo) – »Die meisten inspirierenden Zitate, die mir im Internet zugeschrieben 

werden, sind Blödsinn, den ich nie sagen würde.« (Albert Einstein  – er hat nur 

Low-Impact-Journale gelesen)  – »Es gibt kein kostenloses Mittagessen. Keine 

kostenlose Suchmaschine. Keine kostenlose Webmail. Keinen kostenlosen 

Cloud-Speicher.« (Mikko Hypponen)  – Der Cyberspace: Unser Heim der Nutz-

losen Wahrheit – »Jeder hat einen Plan, bis er eins aufs Maul kriegt.« (Mike Ty-

son) – »In diesem Gespräch fehlt deine Stimme.« (Vimeo) – »Fördere dich doch 

selbst« (Get Real) – »Das Internet der Diebe« (Christian McCrea) – Operationa-

le Theorie des katastrophischen Alltags  – »Beschleunige deinen Ausstieg: Die 

Politik der (System-)Migration.« (E-Book-Titel)

Im Bann der Plattformen beschreibt das Zusammenschrumpfen eines Hori-
zonts, vom unbegrenzten Raum, der das Internet einmal war, zu einer Hand-
voll Social Media Apps. In diesem globalen Niedergang haben die IT-Giganten 
wie Google und Facebook ihre Unschuld verloren. Den vorhandenen Steue-
rungsmodellen fehlt der nötige Konsens, um noch funktionieren zu können. 
Seit Snowden wissen wir, wie kompromittiert das Silicon Valley ist, das nicht 
nur die privaten Daten seiner Nutzer weiterverkauft, sondern sich auch an 
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staatlicher Überwachung beteiligt. Zum ersten Mal ist es Wellen des Aktivis-
mus ausgesetzt, angefangen bei Wikileaks, Anonymous und Snowden bis hin 
zu Protesten gegen Google-Busse, Uber und Airbnb. Die öffentliche Meinung 
ist umgeschlagen, und während diese Netzkultur zunehmend auf Ablehnung 
stößt, verwandeln sich Kontoversen in offene Konflikte. Viele haben das Mem 
der »Sharing-Ökonomie« inzwischen als Betrug erkannt. Die selbstevidente 
kalifornische Ideologie funktioniert nicht mehr. Zwei Jahrzehnte nach der 
Veröffentlichung des gleichnamigen Essays1 wird die Vorherrschaft der einst 
mächtigen Libertären endlich angefochten – aber was kann an ihre Stelle tre-
ten?

Bei der Untersuchung dieser Frage begann ich mit den Architekturen 
der sozialen Medien und mit Internet-Ertragsmodellen, um schließlich zu 
Dingen zu kommen, die organisatorisch anstehen: Wie können Protestbe-
wegungen, von Occupy bis Bangkok, ihre Präsenz erhöhen und sich besser 
untereinander verbinden? Werden aufflammende Proteste sich in politische 
Parteien umformen oder wird der anarchistisch dezentrale Ansatz beibe-
halten? Es scheint, als ob post-1848 wieder aufleben würde. Warten wir auf 
unsere Version der Pariser Kommune? Die gegenwärtige Stagnation, obwohl 
immer wieder unterbrochen von Wellen des Widerspruchs, deutet allerdings 
darauf hin, dass wir uns in einer post-revolutionären Zeit befinden, in der 
das ancien régime zwar seine Legitimation verloren hat, trotzdem aber an der 
Macht bleibt, während die Gegenkräfte weiterhin auf der Suche nach Orga-
nisationsformen sind.

Nach den Snowden-Enthüllungen finden sich die Internetnutzer in einer 
Spannungssituation, die die pragmatische Ingenieursklasse, in deren Händen 
bislang die Steuerung des Internets lag, immer vermeiden wollte. Keiner ist 
mehr geschützt, aber angeblich können alle unbesorgt sein. Die letzten zwan-
zig Jahre waren für die sozialen Medien eine Zeit der Konsolidierung, in die 
auch der Trend vom Personal Computer zum Smartphone und von den klassi-
schen zu den aufstrebenden Märkten fällt.2 Das pathetische Statement dieser 
Kampagne lautet, dass »das Internet zerbrochen ist«, aber die Wahrnehmung 
unserer Niederlage käme wohl besser in der Maxime »Wir haben den Krieg 
verloren« zum Ausdruck, denn es ist unklar, wer es repariert und wie es wieder 

1 | 2015 ist es zwanzig Jahre her, dass die Nettime-Mailingliste gegründet wurde, und 

zwanzig Jahre, dass Richard Barbrook und Andy Cameron ihren berühmt-berüchtigten 

Aufsatz über die kalifornische Ideologie schrieben. Das Institute of Network Cultures 

hat anlässlich dieses Jubiläums im November 2015 eine Neuedition des Essays heraus-

gegeben. Siehe: http://networkcultures.org/publications/

2 | Zu Statistiken über soziale Medien, siehe: www.pewinternet.org/2015/08/19/mo​

bile-messaging-and-social-media-2015/

http://networkcultures.org/publications/
http://www.pewinternet.org/2015/08/19/mobile-messaging-and-social-media-2015/
http://www.pewinternet.org/2015/08/19/mobile-messaging-and-social-media-2015/
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aufgebaut werden soll.3 Der ursprüngliche Techno-Optimismus unter weißen, 
männlichen Geeks, dass ein freies und offenes Internet, zusammengehalten 
von »Rebellencode«, alles überstehen wird, ist von einer digitalen Version des 
Staatsmonopolkapitalismus verdrängt worden, wie ihn Lenin einst definiert 
hat. Das unschuldige Zeitalter des Laissez-Faire-Konsenses ist endgültig Ver-
gangenheit. Wird die Infrastruktur des Kapitalismus jemals wichtig genug ge-
nommen werden, um sie nicht einem Haufen von Freibeutern zu überlassen?

Reden wir über Pl at tform-K apitalismus

Brachten die achtziger Jahre die Medientheorie hervor und waren die Neunzi-
ger das Jahrzehnt der Netzwerke, so leben wir nun im Bann der Plattformen. 
Wie der Begriff andeutet, geht die Tendenz dahin, sich nach oben zu orientie-
ren – zu zentralisieren, zu integrieren, zusammenzufassen. Während sich die 
Netzwerk-Ideologie ihrer dezentralen Natur rühmte, verkündet die Plattform-
kultur stolz, dass die Menschheitsfamilie endlich ein gemeinsames Zuhause 
gefunden hat.4 In seinem Paper von 2010 führte Tarleton Gillespie feinsäuber-
lich die verschiedenen Gründe auf, warum sich aus den Nachwehen des Dot-
com-Crashs heraus das Plattform-Konzept entwickelte. Laut Gillespie wurde 
der Begriff »Plattform« strategisch gewählt, um die gegensätzlichen Aktivi-
täten der Online-Dienste als neutralen Boden für DIY-Nutzer und größere Me-
dienproduzenten darzustellen und gleichzeitig der Kollision von Privatsphäre 
und Überwachungsaktivitäten, Gemeinschafts- und Werbeinvestitionen die 
Tür zu öffnen.5 »Plattform« verweist auch auf die Vereinigung von und mit 

3 | Radikale Optionen sind begrenzt, und es hat auch noch niemand konkrete Vorschlä-

ge eines »cut-ups« des Internets gemacht (nicht einmal in einem künstlerisch-subversi-

ven Sinne à la William Burroughs). Die Angst vor einer »Balkanisierung« sitzt tief. Heute 

träumt keiner mehr von einem schrägen Paralleluniversum (und nicht mal Silk Road und 

andere Dark-Web-Initiativen verwirklichen so etwas). Interoperabilität ist das unaus-

gesprochene Apriori aller Kommunikationssysteme. Die einzig verbliebene Option ist 

Kryptographie.

4 | Am 27. Aug. 2015 »kam Facebook auf die bis dahin beispiellose Rekordmarke von 

einer Milliarde Nutzer am Tag. ›Das war das erste Mal, dass wir diesen Meilenstein er-

reicht haben, und wir fangen gerade erst an, die ganze Welt zu verbinden‹, schrieb Mark 

Zuckerberg.« http://money.cnn.com/2015/08/27/technology/facebook-one-billion-

users-​single-day/index.html

5 | Tarleton Gillespie, »The politics of platforms«, in: New Media  & Society, vol.  12, 

no. 3, 2010, S. 248–350. Er schreibt: »Plattformen sind üblicherweise flach, nichtsa-

gend und für jeden offen.« Sie sind »vorwegnehmend, aber nicht ursächlich«. Schon das 

Wort selbst »suggerier t ein progressives und egalitäres Arrangement, das denen, die 

http://money.cnn.com/2015/08/27/technology/facebook-one-billion-users-single-day/index.html
http://money.cnn.com/2015/08/27/technology/facebook-one-billion-users-single-day/index.html



